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Man kann sich hier die Frage steUen, wie vorzugeben
sei, wenn in unserem Marktmodell das Konkurrenzprinzip
durch eine gelenkte Bedarfsdeckung ersetzt werden soll.
Selbstverständlich muss auch in diesem Fall die bestmögUche
Wirtschaftlichkeit der Güterbeschaffung angestrebt werden.
Diese Forderung bezieht sich auf das System der m
Produzenten und n Verbraucher als ganzes. Sie gelangt besonders

klar zum Ausdrück, wenn.wir wiederum das Verfahren
der Substitutionssubjekte zur Anwendung bringen. Ohne hier
auf Einzelbetrachtungen einzugehen, leuchtet ein, dass wir
in sinngemässer Anwendung früherer Ueberlegungen jeden
Verbraucher mit seinen zugeordneten Liefer-Teilbetrieben zu
einem Substitutionsbetrieb zusammenfassen können. Wenn
z. B. der Verbraucher Vc von Pi, Pn und Pm zugleich
Rohenergie zur Erzeugung von Nutzenergie verschiedener Art
bezieht, so wird die Wirtschaftlichkeit des Ersatzbetriebs
lauten :

t,vc
xcSc

~"fcrc + (PKeI + pKeU + pKem) + (fcpd + fcpcll + fcpcin)
Die n /,-Vektoren des Systems setzen sich in der Preis-Kosten-
Ebene zu einer resultierenden Gesamtwirtschaftlichkeit
zusammen, die durch die Verhältniszahl gegeben Ist:
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Hierbei bedeutet u die Anzahl aller bei den Verbrauchern
stehenden Umwandlungsgeräte.

Die Energiewirtschaft und ihre Technik sind für die letzten
zwei Positionen im Nenner verantwortlich. Es ist ihre
Aufgabe, deren Summe möglichst klein zu halten; d. h. es soll
der gegebene Nutzenergieverbrauch in einer solchen Weise
den vorhandenen Rohenergieproduzenten zur Deckung
überwiesen werden, dass die Summe der Kapitalkosten der
Umwandlungsgeräte und die Summe der Produktionskosten
aller Lieferbetriebe ein Minimum erreicht. Das Konkurrenzprinzip

tiberlässt diese Aufgabe dem geschilderten
Marktmechanismus, in welchem die beteiligten Wirtschaftssubjekte
in Verfolgung ihrer wirtschaftlichen Triebkräfte auf dem
Weg der Preisdifferenzierung von selbst die richtige Lösung
anstreben.

Wie aber muss der Wirtschaftslenker vorgehen, wenn er
dieses Spiel der Einzelwirtschaften mit gleichem Erfolg durch
die planmässige Leitung von oben ersetzen wiU Die
Aufgabe erscheint zunächst sehr einfach, wenn man die gesamte
Menge des Nutzenergiebedarfs und seine Zusammensetzung
als unveränderliche Gegebenheiten betrachtet. Es zeigt sich
nämlich bei der Ermittlung des oben genannten
Kostenminimums, dass für jeden Betrag des Nutzenergiebedarfs
gegebener Zusammensetzung ein ganz bestimmter Produzent
als günstigster Lieferer auftritt, welchem alsdann die ganze
Bedarfsdeckung zuzuweisen wäre, da wir ja für jeden eine
hinreichende Produktionskapazität voraussetzten. Die andern
Anbieter mussten folglich vom Markt verschwinden. Der
Auswahlmechanismus unseres Modells gelangt nicht
notwendigerweise zu dieser radikalen Lösung, weil er den
individuellen Bevorzugungen der Verbraucher in gewissem
Umfang Folge gibt und deshalb nicht allein den günstigsten
Produzenten im Spiel lässt.

Der Wirtschaftslenker sieht sich aber vor die gleiche
Notwendigkeit gestellt, wenn wir die Hypothese von der
unveränderlichen Jahres-Nutzenergiemenge gegebener
Zusammensetzung fallen lassen und in weiterer Annäherung an
die WirkUchkeit voraussetzen, dass die Produktionskapazität
eines oder mehrerer Lieferbetriebe kleiner sei, als der
Gesamtverbrauch der Verbrauchergruppe. Diese Erweiterungen
des Modells stellen dem beschriebenen Auswahlverfahren des
Konkurrenzprinzips offenbar keine neuen Hindernisse in den
Weg, ja wir können in der Verallgemeinerung ohne Gefahr
noch weiter gehen, indem wir uns .die Kostenelemente der
Produktion einerseits, die energiefremden Kosten und den
Erlös bei den Verbrauchern anderseits als veränderlich denken.

Der Marktmechanismus löst auch dieses nunmehr
dynamisch gewordene Problem im gleichen Sinn, wogegen sich
der Wirtschaftslenker nunmehr vor eine schwierige Aufgabe
gesteUt flieht, wenn er am Prinzip grösster Wirtschaftlichkeit

festhalten will. Es ist hier nicht der Ort, diese Probleme der
Wirtschaftslenkung weiter zu verfolgen, weil sie unserer
Definition gemäss ausserhalb der Theorie liegen und zum
praktischen Teil der Energiewirtschaft gehören. Hingegen
ist mit dieser kurzen Betrachtung vielleicht doch schon die
Erkenntnis gewonnen, dass jeder Eingriff in die
Marktgesetze, dort wo er .wirtschaftlich notwendig ist, ohne Kenntnis

ihres Mechanismus, nicht zum Ziele fuhren kann. Dem
Ingenieur dürfte dieser Satz aus Analogiegründen besonders
einleuchtend sein, und er vermag ihn vielleicht dazu
anzuregen, dem heutigen Geschehen in der Wirtschaft, in die er
seine technischen Werke einsetzt, erhöhte Aufmerksamkeit
zu schenken.

Schlu8SWOrt DK 92 (Rohn)

Hiermit schliesst die Reihe der von den E. T. H.-Dozenten
dem scheidenden Schulratspräsidenten gewidmeten Arbeiten.
Wir bedauern einerseits, dass sie nicht alle vollumfänglich
in einem einzigen Heft untergebracht werden konnten, anderseits,

dass noch lange nicht alle Dozenten und Abteilungen
in unserm Strauss durch eine Blume vertreten waren. Aber
die Gestaltung einer Zeitschrift ist ein wenig wie die Leitung
einer grossen Schule oder gar wie die hohe Politik die Kunst
des Erreichbaren, in der Präsident Rohn ein Meister war.
Der Leser, der diese Beiträge durchgangen hat, wird sich
bereits ein Bild machen können von der Weite des Horizontes
und der menschlichen Reife, die es braucht, um die Betreuung

so breiter, vielfältiger und tiefgründiger Gebiete an oberster

Stelle zu leiten. Auch wir, die wir in früheren Jahren
manchen Beitrag aus der Feder des Brückenbauers Rohn
veröffentlichen durften, schliessen uns heute dem Dank an
ihn an, der an der Abschiedsfeier vom letzten Samstag (siehe
S. 66) so tief zum Ausdruck kam. Die Redaktion

Ausbau der Rhone in Frankreich
DK 621.311.21:627.42 (44)

Nachdem an der obern Rhone das Kraftwerk Génissiat
fertiggestellt ist, wird jetzt an der untern Rhone, in der
Gegend zwischen Avignon und Montélimar das ebenfalls
riesige Kraftwerk Donzère - Mondragon erbaut. Ueber dieses
Kraftwerk kann anhand von Ausführungen von Ing. Dr. M.
Oesterhaus anlässlich seines Referates an der Generalversammlung

vom 20. November 1948 der Basler Vereinigung für
Schwelzerische Schiffahrt folgendes gesagt werden.

Die Bauplätze erstrecken sich über eine Länge von rd.
28 km; installierte Leistung 6 Turbinen mit total 300000 kW;
jährliche Produktion 1980 Mio kWh ; maximale Nutzwassermenge

1580 m8/s; Gefälle von rd. 20 bis 24 m ; der rd. 16 km
lange Kraftwerks- und Schiffahrtskanal weist 83,3 m Sohlenbreite,

145 m Wasserspiegelbreite, 10,3 m Tiefe und eine mittlere

Wassergeschwindigkeit von rd. 1,3 m/s auf; der obere
Vorhafen ist 100 m breit und rd. 1050 m lang ; der untere
Vorhafen besitzt eine Breite von 100 m und eine Länge von 450 m ;

er mundet in den Unterwasserkanal ein, der von dieser SteUe
an auch der Schiffahrt dient und bei einer Wasserspiegelbreite

von rd. 125 m sowie einer Wassertiefe von 12,4 m eine
Länge von rd. 10,5 km aufweist, 50 Mio m3 Erdbewegung
werden nötig sein, zu deren Bewältigung imposante
Baugeräte eingesetzt worden sind.

In unbegreiflichem Gegensatz zu den für die Schiffahrt
nötigen, grosszügigen Abmessungen der Kanäle und Vorhäfen
steht, bei einer Hubhöhe von rd. 23 m, die vorgesehene
einzige Schleuse von 90 x 12 m, obwohl die Rhone von Schleppzügen,

vergleichbar mit jenen auf dem Rhein, und von
Selbstfahrern benutzt wird. Diese Schleuse erscheint im Vergleich
zu den Schleusen, die am Rhein beim Grand Canal d'Alsace
und bei Birsfelden auf Grund eingehender Untersuchungen
und Verhandlungen als nötig befunden wurden, viel zu klein.
Die Kleinheit der Schleuse kann nicht durch die vorgesehene
rasche Füllung und Entleerung, die auch bei den Schleusen
der neuen Werke am Grand Canal vorgesehen sind, kompensiert

werden. Bei der Dimensionierung der Schleusen des
Grand Canal und bei Birsfelden wurde von folgenden Grundsätzen

ausgegangen, die bei einem natürlich schiffbaren Fluss
gewahrt werden müssen, wenn man die bestehende Schiffahrt
nicht zum Nachteil der Volkswirtschaft schädigen und am
Aufblühen hindern will: Die Schleusen haben nicht nur der


	Schlusswort

